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sition zu den klassischen Massenmedien, sondern 
nutzen diese für ihre Ziele. Eine solche Entwick-
lung ist für den Journalismus mit Chancen und 
Risiken behaftet. Redaktionelle Angebote von 
Massenmedien (offline und online) unterscheiden 
sich nicht nur strukturell von gegenöffentlichen 
Angeboten, sondern auch inhaltlich. Kenntnisse 
der Gegenöffentlichkeit bzw. die Nutzung derer 
Quellen können hilfreich einerseits bei der Infor-
mationsrecherche, andererseits bei der Umsetzung 
neuer (formaler) Konzepte sein. Allerdings ist ein 
Großteil der Informationsangebote kritisch zu 
hinterfragen, da vielfach der Journalismus instru-
mentalisiert werden soll. Eine größere Sensibilität 
und neue Wege für den Umgang mit kritischer 
Öffentlichkeit bzw. Gegenöffentlichkeit sind dabei 
die Voraussetzung.
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Zusammenfassung:
Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit dem 
spannungsgeladenen Alltag eines freien Fachjour-
nalisten. Mit Hilfe von E-Mail-Fragebögen, die 
an Düsseldorfer Fachjournalisten im Mai 2005 
versandt wurden, konnte das unbefriedigende 
Verhältnis zwischen Honorar und Leistung zum 
einen, aber auch die Notwendigkeit von lukrati-
veren Finanzquellen als logische Konsequenz des-
sen festgestellt werden. Die Kombination mehrerer 
Tätigkeiten zum Gesamteinkommen eines freien 
Fachjournalisten beinhaltet dabei durchaus einige 
Fallstricke, deren Handling eine weitere Kompe-
tenz des Redakteurs darstellt.

„Die Bezahlung ist teilweise nur noch als 
Frechheit zu bezeichnen. Honorare werden 
gekürzt, Rubriken aufgelöst, es ist ein Trauer-
spiel.“1 Ein Trauerspiel, aber warum, und zu 
wessen Lasten? Können wir uns noch auf das 
verlassen, was wir in Fachzeitschriften und -arti-
keln vorgesetzt bekommen? Oder wird einzig 

der Produzent belastet, wie hier ein Düsseldorfer 
Fachredakteur, der lieber ungenannt bleibt, um 
nicht noch mehr Schwierigkeiten bei der Auf-
tragsakquise zu bekommen? Per definitionem, 
was ist eigentlich ein Fachredakteur bzw. Fach-
journalist? Was muss er leisten und wie arbeitsin-
tensiv gestaltet sich das? „Auf den Punkt gebracht 
vermitteln Fachredakteure Wissen, Allrounder 
hingegen Informationen“, so der Deutsche 
Fachjournalisten-Verband.2 Für einen Allround-
Journalisten „genügt“ es, Pressetermine wahrzu-
nehmen und über deren Thematik zu berichten. 
Sein Job liegt in der Breite des Angebots. Nötig 
ist dafür vor allem: sich tummeln und eine breite 
Allgemeinbildung.

Wo die Grenzen des Allrounders liegen, 
beginnt dann das Arbeitsfeld eines Peter Fun-
ke, freier Fachjournalist in Düsseldorf: „Mei-
ne Tätigkeit besteht nur zu einem Drittel aus 
Schreiben, der Rest ist Know-how und intensive 
Recherche.“3 Morgens zwischen 8:00 und 8:30 
Uhr beginnt sein Arbeitstag zu Hause „zumeist 
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mit telefonieren, denn vormittags sind die meis-
ten erreichbar.“ Meistens arbeitet Peter Funke an 
mehreren Themen gleichzeitig. Während er für 
einen Artikel über neue Internettechniken noch 
auf einen Rückruf oder eine spezielle Information 
warten muss, fasst er die Ergebnisse seiner Recher-
chen für einen anderen Beitrag über erneuerbare 
Energien auf die von der Redaktion geforderte 
Zeilenanzahl zusammen. Ein dritter Artikel zum 
Thema Podcasts steht in der Warteschleife, hier 
hat er für den Abend einen Interviewtermin ver-
einbart. Doch auch die Arbeit für die kommenden 
Wochen muss gesichert werden, die Aufträge 
kommen selten von allein, denn 
auch die Kollegen schlafen nicht: 
Enger Kontakt zu Redaktionen 
und Chefredakteuren ist uner-
lässlich, aber ohne intensives 
Eigenmarketing und kontinuier-
liche selbstständige Akquise gibt 
es morgen kein Honorar. Dank 
seiner guten Kontakte bekommt 
Peter Funke immerhin ca. die Hälfte seiner Arbeit 
ohne Eigenakquise. „Andere Kollegen haben da 
oft mehr zu tun.“ Um 10:30 Uhr meldet sich das 
Faxgerät. Es ist die Redaktion mit der Bitte, den 
Artikel zu den neuen Internettechniken um 30 
Zeilen zu kürzen, da der für diese Seite vorgesehe-
ne Anzeigenkunde nun doch eine zwei- statt der 
bisher vereinbarten einspaltigen Anzeige gebucht 
habe. „Anzeigengeschäft geht vor“, so Peter Fun-
ke, „damit wird ein Großteil der Einnahmen des 
Blattes erzielt. Nur ein kleiner Teil der Einnahmen 
kommt über den Heftverkauf.“

In der Landes- und Medienhauptstadt Düssel-
dorf gibt es derzeit 14 im Medienhandbuch einge-
tragene freie Fachjournalisten, hinzukommen fünf 
Agenturen mit mehreren Mitarbeitern. Eines aber 
haben fast alle gemeinsam: das Angebot einer oder 
mehrerer Zusatzleistungen. PR- bzw. Öffentlich-
keitsarbeit, aber auch Moderation, Vortragsarbeit, 
Hörspiel, Research und Medientrainings sind 
beliebte Zusatzgeschäfte des Fachredakteurs. Stellt 
sich die Frage, warum? Sicher, für einen Fachre-
dakteur mit dem Schwerpunkt Medien ist es nicht 
allzu weit entfernt auch ein Medien- und Kommu-
nikationstraining anzubieten. Für einen Literatur-
Fachredakteur liegt es fast nahe, auch Vorträge 
darüber zu halten. Zur Kernkompetenz gehört es 
dennoch nicht. Trotzdem macht diese Nebentä-
tigkeit oft mehr als die Hälfte der Arbeitszeit aus. 
Ein Hautarzt in eigener Praxis kommt doch auch 

nicht auf die Idee, zusätzlich am offenen Herzen 
zu operieren. Und ein Taxifahrer fährt auch nicht 
nebenbei Straßenbahn. Warum trifft man also bei 
Fachredakteuren so häufig auf diese Mehrfachbe-
lastung?

Peter Funke ist gelernter Wirtschafts-Ingeni-
eur. „Mein Fachwissen in den Bereichen Technik, 
Energie und Logistik resultiert zum einen aus 
meinem Studium, zu einem wesentlich größeren 
Teil aber aus meiner jahrelangen Berufserfahrung 
als angestellter Wirtschafts-Ingenieur eines großen 
Unternehmens. Unabdingbar ist aber die extrem 
zeitraubende Aktualisierung der branchenbe-

zogenen Marktkenntnisse. Da 
ich immer schon Beiträge für 
die Presse verfasst habe, lag der 
Schritt nahe, mein Wissen haupt-
beruflich redaktionell zu verwer-
ten.“ Seit fünf Jahren schreibt er 
nun freiberuflich für renommier-
te Wirtschaftszeitungen und  
-zeitschriften. Und davon kön-

nen Sie leben? „Nein, davon allein ganz sicher 
nicht. Ich biete zudem PR-Dienstleistungen an. 
Anders geht es nicht. Vom Fachjournalismus allein 
kann man nicht mehr leben.“

Mehr als die Hälfte der in Düsseldorf ansässi-
gen Fachjournalisten bieten zu ihrem fachjourna-
listischen Arbeitsbereich auch Pressearbeit erfolg-
reich an. Dies ist auch nahe liegend: Wer könnte 
ein Produkt schließlich besser präsentieren als der 
Fachmann und Marktkenner? Aber sind Fachjour-
nalismus und PR nicht eigentlich konkurrierende 
Aufgabenbereiche? Während der Fachjourna-
lismus unabhängig und überparteilich arbeitet, 
ist PR-Arbeit produkt- bzw. dienstleistungsbe-
zogen. Hauptziel hier ist die möglichst positive 
Darstellung eines (oder mehrerer) Produkte oder 
Dienstleistungen einer Firma im Rahmen des 
Wettbewerbs. Lässt sich das wirklich ohne Ver-
luste miteinander kombinieren? Denn eigentlich 
liegt es doch auf der Hand, dass es auch schon mal 
zu Interessenkonflikten kommt: Ein im Bereich 
Netze und Telekommunikation arbeitender Fach-
redakteur arbeitet zu zwei Dritteln im Bereich PR 
einzelner Anbieter. Das verbleibende eine Drittel 
seiner Arbeitszeit widmet er sich der unabhän-
gigen Marktbeobachtung in diesem Bereich und 
schreibt hierüber Artikel. Seine Aussage zu der 
Frage, ob er schon einmal in einen Interessenkon-
flikt zwischen diesen beiden Tätigkeiten gekom-
men ist, lautet: „Nie, denn das wird alles sehr 

„PR- bzw. Öffentlich-
keitsarbeit, aber auch 
Moderation, Medien-
trainings etc. sind 
beliebte Zusatzgeschäfte 
des Fachredakteurs.“
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offen kommuniziert. Sowohl die Presse weiß, für 
wen ich PR mache, als auch die PR-Leute, dass sie 
bei mir keine Mauscheleien kaufen können.“4

Das klingt erst einmal gut, aber betrachtet man 
allein das Verhältnis des Arbeitsaufwandes bleibt 
ein Ungleichgewicht zu Ungunsten der unab-
hängigen Marktbeobachtung 
bestehen. Bei Peter Funke ist, 
trotz der Änderungswünsche der 
Redaktion, Redaktionsschluss 
für den Internet-Artikel am heu-
tigen Nachmittag Punkt 16:00 Uhr, sonst kommt 
er nicht mehr ins nächste vorgesehene Heft. „Das 
wäre ein Desaster, denn Termintreue ist eines der 
obersten Prinzipien eines freien Journalisten. Die 
CvD´s müssen ja ihre Publikationen planen. Kann 
man nicht termingenau seine Arbeit anbieten, 
bekommt man keine Aufträge mehr und kann 
einpacken.“ Kurzfristig muss Peter Funke nun 
umdisponieren: Statt der geplanten Recherchen 
für den Podcast-Artikel steht nun die Kürzung 
des Internet-Artikels im Vordergrund. Wie kürzt 
man nun einen fertigen Fachartikel, ohne wichtige 
Informationen zu unterschlagen oder zu verfäl-
schen und ohne an Verständlichkeit einzubüßen? 
Hier kommt Peter Funke seine jahrelange Erfah-
rung zugute. Kurz vor 16:00 Uhr hat er es endlich 
geschafft: der Beitrag steht wieder und die E-Mail 
an die Redaktion kann abgeschickt werden. Das 
wäre erledigt. Wo jetzt aber fest angestellte Kol-
legen Feierabend machen bzw. höher bezahlte 
Überstunden oder Freizeitausgleich ansammeln 
könnten, beginnt für Peter Funke ein weiterer Teil 
der Arbeit: Jetzt heißt es aktuelle Informationen 
zum Thema Podcasting zu sammeln, um bei dem 
Interview mit dem unternehmenseigenen Fach-
mann die Antworten auch unabhängig einschätzen 
zu können.

Ein aktuelles Fachjournalistengesuch aus dem 
„newsroom“, einer Stellenbörse für Journalisten, 
belegt die Tiefe und Komplexität sowohl der Aus-
bildung (Doppelkompetenz) als auch der Arbeit 
eines Fachredakteurs:

„Idealerweise haben sie eine ernährungswissen-
schaftliche Ausbildung z. B. als Diplom-Oecotro-
phologe sowie ein Volontariat als Fachjournalist 
abgeschlossen und verfügen über ein bis zwei 
Jahre journalistische Berufserfahrung im Ernäh-
rungs- oder Gesundheitsbereich. Komplizierte 
Sachverhalte bringen Sie in verständlicher und 
interessanter Form zu Papier. Sie arbeiten gern im 
Team und sind gleichzeitig in der Lage, Projekte 

selbstständig durchzuführen“.5 Hier, und dies 
ist keine Seltenheit, wird neben einem fachspezi-
fischen akademischen Abschluss der Abschluss 
einer fachjournalistischen Ausbildung in Form 
eines Volontariates und fachbezogene Berufserfah-
rung von mehreren Jahren gefordert. Jahrelanges 

Lernen mit dem Ziel, kompli-
zierte Sachverhalte in verständ-
licher und interessanter Form 
zu Papier zu bringen. Dafür 
notwendig sind neben den gefor-

derten Features auch aktuelle Marktkenntnisse, die 
weit über den Faktor der Allgemeinbildung hin-
ausgehen müssen, um für den Leser einen Mehr-
wert schaffen zu können. Dies ist zeitintensiv. 
Umso erstaunlicher, dass bei vielen Fachjournalis-
ten die Zusatzleistungen deutlich mehr (Arbeits-) 
Volumen einnehmen als ihre „eigentliche“ jour-
nalistische Tätigkeit. Leidet da nicht zwangsläufig 
die Qualität der Beiträge? „Man müsste zuneh-
mend intensiver recherchieren, kommt aber immer 
weniger dazu! Also sinkt das Niveau …“, kritisiert 
ein Düsseldorfer Fachjournalist sein Arbeitsum-
feld. Sein Wunsch für die Zukunft seines Berufs-
standes lautet: „Bessere Bezahlung und mehr 
Aufträge von der Presse, dann müsste man nicht 
so viel PR machen.“6

Völlig konträr schätzt Peter Funke die Lage 
ein: „Trotz meiner guten Kontakte, wenn ich die 
Wahl hätte, würde ich nur noch PR machen. Es ist 
einfach besser bezahlt als der Fachjournalismus. 
Und ich würde mich auch fest anstellen lassen. 
Es bietet einfach mehr Sicherheit, denn wer weiß 
schon, wie sich der Markt für Fachjournalisten 
weiterentwickelt.“ Das sieht auch sein anonymer 
Kollege nicht anders: „1999 war das letzte Jahr, 
in dem für gute Arbeit gutes Geld gezahlt wurde. 
Seither wird an der Honorarschraube gedreht.“ 
Die meisten Fachjournalisten arbeiten mittlerwei-
le selbstständig, ein Blick auf den Arbeitsmarkt 
genügt. In journalistischen Fachmagazinen, wie 
„newsroom“, „Rommerskirchen“, „Horizont“, 
„Medienhandbuch“ und „Kress“, wurden am 
29. Mai 2005 bundesweit insgesamt nur acht 
Fachjournalisten/-redakteure zur Festanstellung 
gesucht, wobei teilweise diese Anzeigen sogar 
noch aus März 2005 stammten. Grund hierfür: Für 
die Redaktionen sind sie schlicht zu teuer. Die-
se hätten zwar gern „eierlegende Wollmilchsäue 
zum Nulltarif“, immer verfügbar und inhaltlich 
up to date. Aber sie sind nicht in der Lage, dies 
auch entsprechend zu honorieren. Ihr Budget 

„Vom Fachjournalismus 
allein kann man nicht 
mehr leben.“
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gibt dies vor dem Hintergrund des stagnieren-
den Werbemarktes nicht her. Die Lösung für die 
Redaktionen ist einfach: Diese Leistungen werden 
im Bedarfsfall extern eingekauft, wobei man dann 
sogar die jeweils benötigte Spezialisierung bestim-
men und auswählen kann, ohne laufende Kosten 
für fest angestellte Spezialisten tragen zu müssen. 
Der Haken daran: Immer mehr Fachjournalisten 
sind freiberuflich tätig und teilen 
sich einen gleich groß geblie-
benen Auftragsmarkt. „Je nach 
Fachrichtung ist die Auftragslage 
sogar rückläufig. Viele Magazine 
kämpfen mit stark rückläufigem 
Anzeigenvolumen. Dies wirkt 
sich natürlich auch auf den redaktionellen Inhalt 
aus: Beiträge werden reduziert und gekürzt und 
teilweise auch gar nicht mehr von Spezialisten 
(Fachredakteuren), sondern schnell von Allroun-
dern hingekritzelt“,7 bemängelt ein benachteiligter 
Fachredakteur. Kein Wunder also, dass die „Spezi-
es“ Fachjournalist nach lukrativer Nebenbeschäf-
tigung zur Existenzsicherung strebt. Leidtragende 
des Spannungsfeldes eines Fachredakteurs bzw. 
Fachjournalisten sind zum einen die Leser, die 
wesentlich oberflächlichere Informationen und 
teilweise sogar PR-Artikel in der Anmutung „ech-
ter“ redaktioneller Beiträge vorgesetzt bekommen.

Am meisten dürfte diese Misere aber wohl den 
Fachjournalisten selbst treffen: Langjährige und 
kostenintensive Aus- und Weiterbildung, zeitrau-
bende kontinuierliche Recherchen bringen ihn 
lediglich in ein höchst unbefriedigendes Arbeits-
umfeld. Ihm fehlt die Zeit für vollständige Recher-
chen, da er mangels adäquater Entlohnung mehr 
und mehr Zeit in lukrativere Nebentätigkeiten 
zu investieren gezwungen ist. Zudem bringt die 
mangelnde Einstellungsbereitschaft der Redaktio-
nen ein hohes Aufkommen an Eigenmarketing für 
die nun zwangsläufig freien Journalisten mit sich, 
natürlich auf Kosten der inhaltlichen Arbeit. „In 
Ermangelung anderer Angebote sagt man schnell 
mal ein Thema zu, auch wenn man sich da gar 
nicht als ausgewiesenen Spezialisten betrachtet“, 
gibt Peter Funke im Interview zu. Und last but 
not least befindet sich der „freie“ Fachjournalist, 
so er denn auch Pressearbeit anbietet, permanent 
auf der Gratwanderung zwischen Parteilichkeit 
(PR) und Unabhängigkeit in den Beiträgen (Fach-
redakteur).

Es ist 20:30 Uhr: Peter Funke hat sein Inter-
view zum Thema Podcasting beendet. Eigentlich 

müsste er jetzt noch Stimmen konkurrierender 
Unternehmen und Branchenkenner einholen. 
Doch dafür fehlt die Zeit, er muss sich auf seine 
eigenen Recherchen verlassen. Der Beitrag muss 
morgen Mittag um 12:00 Uhr in der Redaktion 
vorliegen. Was genau dann im Heft abgedruckt 
wird, weiß Peter Funke nicht. In diesem Fall 
behält sich die Redaktion das Recht vor, Kür-

zungen vorzunehmen, um z. B. 
Anzeigenkunden nicht zu verprellen. 
Ob der Leser dann den Zusammen-
hang zwischen dem Titel „Fraggels 
machen Spaß“8 und der neuen Rund-
funk-Technologie noch versteht, 
liegt einzig an der Kompetenz des 

Chefredakteurs bzw. den Wünschen der zahlen-
den Werbekunden. Zum Leidwesen eines Peter 
Funke, dessen Aushängeschild und Bemessungs-
grundlage für weitere Beiträge einzig die publi-
zierten Artikel sind.
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